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während LXX richtig EVEXEEV d~ I<paTflpa~ haben. Einer Methode
folgend, die, noch heute bei den Septuagintaphilologen beliebt ist,
glaubte Montfal1con fleiner Zeit, die griechisohe Uebersetzung
müsse Rich mit der hebr1i.ischen Vorlage sachlich deoken und
gab also lv rrpoGUJ.l4laW durch in pateris wieder (citirt nnd ab­
geleImt von Field aaO.). Ebenso hat der Septuagintalexikograph
1. F. Scbleusuer (ich cHire nach der Londoner Ausgabe von
1829) zu rrp69uJ.lcx die Erklärung paiera, vas e:tcipiendo sanguini
'lJieti,mae. SelbstveI'ständlich Imnn aber rrp68uJ.l4l nicht patera be­
deuten, auch bei Aquila nicht. Der jüdische Uebersetzer hat
vielmehr entweder einen anderen Text vor sich gehabt oder er
ha.t aus einem mir nicht deutlichen Grunde die Stelle nicht
wöl·tlich übersetzt, sondern verändert. Wie der Satz jetzt bei
Aquila lautet, kann er bloss bedeuten, Moses habe die erste
Hälfte des Blutes cu Voropfern verwandt. EV ist dabei skla­
visol1e Nachahmung des ~ der Vorlage.

Beidelberg. Ado lf Deissmann.

Zur Appendix Probi

In der Appendix Probi 153 ed. Heraeus lautet die Ueber­
lieferung t"a1tc~tS non raUc1tS mit irrthümlioher Wiederholung der
Sohulform wie zR in der Glosse no.28 UY1"US non gyrus. Vor
dem an zweiter Stelle stehenden raucus ist nach Förster Raum
für noch einen Buchstaben. Endlicher schrieb daucus non a,'aucus,
was, obwohl draucus daucus zR. bei Pelagonius p. 69, 5 ed,
Ihm überliefe1·t ist, Itaum annehmbar eracheint. Buecheler und
Usener wollen bessern raucus non (d)raUIJ1tS, unter Hinweis auf
raucttS als Variante von drauC'US in Martialhandschriften (s. den
kritischen Apparat von HeraeuB, Arch. f. lat. IJexikogr. XI 323),
Gegen diese Conjeetur möohten wir nicht sowohl geltend maohen,
dass das umgakeln·te, dh. draucus non raucus zu erwarten lltünde,
denn Inversion von SChlll- und Vulgärform scheint inder Ap­
pendix Probi auch sonst vorzukommen, als vielmehr, dass unseres
Erachtens draucus zufolge seiner Bedeutung nicht in die dooh
offenbar wenigstenIl theilweise pädagogillchen Zwecken dienen
wollende Appendix Probi passt. Man gestatte uns deshalb, hier
auf zwei weitere Möglichkeiten, die Verderbniss zu heilen, auf­
merksam zu maohen.

Zunächst könnte man an raucus non {rauot's denken, dessen
getadelte Vulgärform vielleicht an pI'OV. {raue <schwach' und
ital. fioco 'heiser eine Stütze fände, und entweder als Compromiss­
bildung von mucus uud (laccus, oder aber als unter der Ein­
wirkung von {auces entstanden aufgefasst werden könnte (so wie
zR vedisoh dVd"-, dur- 'Thür' aus idg. dltvOl", dltur- von Bloom­
field unter Zustimmung von Wackernagel, Altind. Grallllll. II 1
S. 12 auf Rechnung einer Beeinflussung seitens ved. dvau 'zwei'
gesetzt wird). Indessen ziehen wir es vor, 1'aucus non racus
herzustellen. Wie Illa,n weiss, ist in der Volksspraohe der Kaiser-
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zeit au duroh ein u der fol"enden Silbe zu a dissimilirt worden;
vgl. vulgärlat. "'larus (sardinisoh laru, alban. [ar) 1 = hoohlat.
laurus, vlllgärlat. Fastus, (}lalYlts, Agustus, agu1'ium (altfr. ailr,
eür), asculfare 11oohJat. Faustus, Glaucus, Augusfus, au.qurium,
auscultare (hierüber zuletzt Carnoy, Le latin d'Espagne d'!tpres
les insoriptions 87 ff. und Ahlberg, Studia de aOOlmtu latino
15 f" die heide mit Recht betonen, dass dieser Wandel von alt
zu a nicht, wie z8. Meyer-JJttbke, Gröbers Grum1,riss der rom.
Philol. 12 470 meint, auf die Stellung in vortoniger Silbe be­
sohränkt war). Wenn also ein meus vorläufig auch nioht. direot
nll.cbzuweisenist, 80 darf doch seine Existenz im Vulgärlatein
mit Sicherheit erschlossen werden. In der vor der getadelten
Form der uns besohäftigenden Glosse in der Handschrift be·
stehenden Lücke. scheint ein später wieder getilgtes d gestanden
zu haben, also raUcuS non [dJramw. Wir möchten darin l'inen
im Sandhi entstandenen Gleitelaut (vgl. frz. gendre aus lat. ge­
n(e)ru) sehen und verweisen znr Stütze dieser Ansicht auf Mulo­
medicina Cbironis p. 258,32, wo aus sucum rUBci in der Ueber~

lieferung c~tm brusci geworden ist (m r) tn br im Sandhi; vgI.
frz. nombre aus Iat. num(e)n.l).

laptncR = Iaetnca und Verwandtes

Es ist eine sattsam bekannte Tbatsache, dass Steinmetzen
und Handschriftenschreiber in dem Bestrebent den ihnen allein
geläufigen vulgärsprachlichen ForJllen aus dem Wege zu geben,

/
I

1 Eine Spur hievon versteckt sich wohl in der Mulomedicina
Chironis 17, 1 cd. Oder, wo die Handschrift bietet vacalari und der
Herausgeber nach unserem Dafürhalten nicht bacas lauri, sondern bacas
lari hätte in den Text setzen sollen. Dass es sonst immer lmca lauri heisst
(siehe den Index specierum Oders p. 4Gl) ist keine Instanz hiegeg-en. Aus
dem ursprünglichen Paradigma Nom. sing. larus, Acc. sing. larum, aber
Gen. sing. lauri, Nom. plur. lmwi, lJat. ab!. plur. lauris mussten nach
und nach fast mit. Naturnothwendigkeit zwei Dubletten laurus, lauri
und larus, lari verselbständigt werden, die lange Zeit hindurch neben­
einander im Gebrauch sein konnten. Wir benutzen die Gele enheit,
um auf ein paar andere verkannte Vulgarismen in Oders A . es
unschätzbaren Lehrbuches der Thierheilknnde hinzndeuten.
requeto druckt, der musste auch 64, 11 und 16 qUf!,gulatu8, sowie 64, qua­
gulato und 64,3 quagulatio in den Text aufnehmen (cf. quaglatar CIL. XIV
25, quagulufIl, CGL III 315, 14, ferner ital. quaglio). Desgleichen durften
20,16 salvatieae (cf. serpillulIl : puleium ver alia salvati(;{t CGL. V 481, 63,
ferner franz. sauvage, provo sa und ]05,6 saxifmgia (uf. saxi·
fragia CGL. III 538,7; 5511,51 und oft; vgl. auch sangl/.isugia
neben sanguisltya Thes. glossar. emend. ed. Goetz 11 230 S. v. san­
guis/lga) nicht in die Adnotatio crit.iea verwiesen werden. Endlich hat
Cl! mit dem zwar p. 287,10 in den Text aufgl'llomrnenen, aber im Index
p. 375 beanstandeten gilus = gilvu'l seine volle Richtigkeit, wie flavwl
non flans Appendix Probi 62 ed. Heraeus zeigt (vgl. auch noch Meycr­
Lübke, Gröbers Grundr. der rom. Philol. ra 472).
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oft übel"s Ziel hinaussohiessend llyperurhane Undinge geschaffen
haben, indem sie beispielsweise, weil im Vulgärlateiniscben n
vor Dentalen Vl\rstummt war, während die Spraohe der Ge­
bildeten es in dieser Stelll!ng fe8thielt, vorsichtshalber vor jedem
(1 und vor jedem tein n einfügten. Ein bisher wenig beachteter,
interessanter Spezialfall von solcher <umgekehrter Schreibung'
trat ein, wenn zufolge konvergirender Entwioklung zwei von der
Hochsprache auseinandergehaltene Konsonantengruppen im Volks­
idiom in einem gemeinsamen dritten Lantkomplex aufgingen.
Der Steinmetz oder Sohreiber eines Manuskripts griff dann zn­
weilen fehl nnd setzte statt der thatsäclllich zu Grunde liegenden
Konsonantengruppe die für ihn der Aussprache nach damit
identische andere. Ein charakteristiRches Beispiel biefür ist das
in den Glossen zweimal liberlieferte (CGL. V 321,12 und 385,36)
laptuca laetuca,. Inlautendes -ct- ersoheint nämlich im Ynlgärlatein
seit dem dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung zu -t(t). allsi-

vgI. zB. lattuca im Maximaltarif des Diokletian CIL. 111
p. 828 (italienisoh lattuga), autm' CIL. VIII 1423, XII 2193,
Appendix Probi ed. Heraeus: f1!uetm' non autor; auJio Inser.
pariet. Pompei. suppI. ed. Mau et Zangemeister, pars I, XX VI 28,
XXX III 8, LXV 25; otogenti ibid. XX VI 27; invttus CI L. XII
5561 osf, Schon zwei Jahrhunderte früher war vulgärlat, -'Pt­
ebenfalls in -t(n- libergegangen; vgl. settcmhf'is CIL. I 2885,
Insol" Hiep. christ. 101; ö78; setenbris Boletin de la Real
aoademia de bistoria XXXVIII 477 (italieniscb settembre,
spaniech setiembre)j setima CIL. VI 3, 23639; otimus CIL. VIII
466; scritus CIL. IX 2827 etc. (Stolz, Histor. Gramm. d. lat.
Spr. I 319; Lindllay, Die lat, Spr. 102 f.j 91; Sommer, Handb.
d. lat. Laut- und Formen!' 249 f., Pirson, La langue des inSOl',

lat. de la Gaule 91; Carnoy, Le latiD d'Espagne d'apres les
inscriptions 16.5 ff.; Wiek, La fonetica delle isürizioni parietarie
Pompeiane 38 f,). Da nun deI' Ungebildete oder Halbgebildete,
der beim Schreiben die hochlateinisohe Form wiedel'geben wollte,
im Allgemeinen kein Kriterium besass, um jedesmal zwisohen den
beiden theoretiscll vorhandenen lIöglichkeiten den richtigen Ent­
scheid zu treffen, so war es unausbleiblich, dass er in Wörtern
wie laUuca. gelegentlioh anstatt für -ct- für -pt- optirte. Der
umgekehrte Lapsus ist dem Urheber des vel'ffiuthlichim fliuften
Jahrhundert unserer Zeitrechnung entstandenen Codex Puteanus
des LiviuB (BibI. Nat. ms. lat. 5730) passirt, der fo1. 71, 001. 1 =
lib. XXII cap. 57 statt consaeptum COrlscctum ,schrieb (siehe
Maul'ice Pron, Manuel de paleographie. Reoueil de fao-similes
d'ecriture du VO au XVIII <1 sieoie. Paris 1904. planche l.).
Ganz entsprechend steht in den GloBsae oodiois Vaticani 332l,
CGL. IV 128, 31 ousita: obsecta vcl circumdata fiir obsifa: ob·
saepta vel circumdaia, und im Codex Riccardianlls n. 1179 der
Al'S velel'inaria deB Pelagoniu6, cap, 1 suclilissimo fUr suptilissimo.

Auf dem Zusammentreffen von -ps· und ·cs· (-x-) in ·s(s)­
(cf. isse CIL. 1\f 148; 1085; 1294; seriset'unt CIL. VI 3, 22579;
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a hium bei Pelagonius oap. 252; ital. CSSO, sonss~; ferner
CI L. XII 1146, bissit Du Rossi, Insor. ohrist. urbis

Romae 714,visit OlL. VI 2662, VIII 8112; ausilium Inllcr. Hisp.
christ. 108; asungia Pelagonius oap. 207; ital. dissi, sasso; siehe
Stolz aaO. 320; Lintlsay aaO. 91, 117, 123; Sommer &aO. 257;
Pirson aaO. 70; CarnQY aaO. 168; Wicl, allO. 40) beruht der
Schnitzer ixe statt ipse, der nach Sueton einem Legaten des
Augustns die StellU11g lWBtete (Sueton, Augustns 88: neo ego id
llotarem, nisi miM mirum videretur tradidiase aliquo6, legato olim
consulari successorem dedisse ut rudi et indocto, CUiliS mann ix'i
pro ipsi scriptum animadvel·terit), und umgekehrt das in der
Mulomedicina Chironis cap. 599: 870; 879; 923; 993 und hei
Dioscorides II 56; 57; V 134 Uberlieferte absungia statt a.xungia,
sowie ab8~mgiantur statt (J,,'l:ungiantur bei Pelagonius cap. 470
(mit -bs- für 'ps' wie zR. absinthium = gr. a1jJiVeIOV) [vgl. Rh.
Mus. 59 p. 35 und 320].

Die bisher namhaft gemachten Beispiele haben wohl ledig­
Hell graphische Bedeutung, denn dass ein Zusammenhang be­
stehen sollte zwisohen dem lapfuca der beiden Eingangs citirten
Glossen und dem rumänischen Zaptuca 'Lattich' scheint aus·
gfschlossen. Es ist jedoch apriori wahrselleinlich, dass irrige
Rückschlüsse, wie sie den Schreibungen laptt/ca, cortseclum,
suctiliSS'Ü110, ÜIJe, ab,wmgia zu Grunde liegen, vom Volk auch beim
Sprechen gemaoht wurden, und dass die daher rÜhrenden Un­
formen, wenn sie sich einigermassen häufig wiederholten, schliells­
lich festen Fuss fassen mussten. Das ist thatsäclllich geschehen
mit salma (cf. laidor, orig. XX 16,.!i: sagma quae corrupte vltlgo
dicitur salma und italienisch salrpn <Last', spanisch salma, lCalma,
'leichter Packsattel' I dann auch 'Tonnengehalt' ), das der sioh
korrekt 'ausdrUcken wollende gemeine Mann an Stelle des vul­
gären sauma (französisch sot'/lme' Packsattel, Last', altbochd.
soum 'Last eines 8aumthieres, Saumthier') setzte, weil in ge­
wissen Gegenden l vor Konsonant einen dem u sich stark nähern­
den sonus pingllis hatte (vgl. zB. cauculus, cauculator, C(luc~~losus,

häufig in den Glossen und in Schriftstellertexteu späterer
Zeit, .statt caloo,lus, calculator etc.; ältestes Beispiel wohl KClI)l<OU­

AaTopl im Edictum Diocletiani vom Jahr 301; siehe Ecldnger,
Die Ortbograpbie lat. WÖl·ter in griooh. 1nsob1'. 12 und Meyer­
Lübke in Gröber'lI Grundriss d. roman. Philol. P 471} f. i die
meisten romaniscben Sprachen haben ~I; frz. autt'e, provo aull<e,
siziL aut~·u, span. otro, portug. outrCJ), während das wirldiche
schriftlateinische Substrat das griechische LeImwort sagma war
(sattma aus sagma wie peuma, vor dem in der Appendix Probi
85 ed. Hameus gewarnt wird, aus lJegma; vgL auoh nooh fle1tma
{tegma CGL. IV 77,26; V -157,18; bOI , 19; Mulomed. Cbironis
)4 fraumenta = fragmenta in der Itala, Acl. apost. apocr. 59, 7 ;

aumentum = cOllfragmentum OGL. IV 44, 6 in eilligen Hand­
sehr.). Den richtigen Sachverhalt hatte hier bereits der treffliche
Rönsch, ZeitschI'. f. roman. Philologie UI 103 erkannt; um BO



462 Miscellen

mehr muss es hefremden, dass Gröber, Arch. f. lat. Lexikogr.
IV 456, Hatzfeld-Darmesteter, Dictionnaire general de Ia langue
franQaise 2054 und Sc1lWan· Behrens, Grammatik des Altfranzö­
sischen5 § 148 Anm. neuerdings von einem U ebel'ga n g VOll

-gm- in -lm· sprecllen.
GenIlu 80 wie mit salma, verhält es sich mit *smaraldus,

das italienischem smeraldo und spanisch-portugiesischem esmet'ulda
zu Grunde liegt; ·smaraldus ; *smaraudu8 (französisch emeraude,
provenzalisch esmerauda): smaragdus salma: sauma : sagma.

La Chanx·de-Fonds (Schweiz). M. Niedermann.

Pigna

Die weiteren Beispiele von Trank ausstrahlenden Pinien­
zapfen, die Tittel oben S. 297 ff. aus Heron beibringt, sind
gewiss dankenswertb. Doch hatte ich zudem was Htilsen in
den Röm. Mittheill. 1904 S. 107 schon angeführt hatte (bei
Tittel S. 298, 2 citirt), ebenda S. 159 solche Verwendung der
Pignaform bereits als hellenistisch zugegeben, in der Meinung
jedoch, dass sich daraus für die ursprüngliche Bestimmun~ der
vatikanischen Pigna keine Folgerungen ergä.ben. Von meinen
7.wei Thesen, dass die Riesenpigna. durch Zufall zum WasseT·
speier geworden, und dass sie der er s t e Trankspender dieser
Gestalt gewesen, liess ich damit die zweite nattirlich fallen; die
erste hielt ich fest und halte sie jetzt erst recht fest.

Die von TUtel angeftihrten Beispiele von Pinienzapfen als
Röbrenschmllck sind Tbyrsen oder thyrsosähnlich. Er denkt
sicb auch die vatikanisohe Pigna als Krönung einer Röhre.
Aber ein Wallserrohr von mehr als einem halben Ml.'ter Dnrch·
messer, denn so weit ist die untere Oeffnung der Pignlt, ist doch
im Alterthum ein Unding. Nehmen wir also an, dass so dick
nur die tragende Säule gewesen, die freiliob, je dicker sie war,
desto besser den Zweok zu tragen erfüllen mochte, desto un­
ähnlioher aber aucll, wenn sie nicht überlang war, das Ganze
einem Thyrsos macbte. In dem dicken Rohr hätte dann das
eigentliobe ZufUhrungs·V\Tasserrohr stecken mtissen. Aber da
müsste doch die Pigna unten geschlossen sein his an diese
Röhre. Wenn sie im Atrium von 8. Peter als Kantharos Wasser
strahlte, wird man meinen, so muss die Oeffnung ja auch ge­
schlossen gewesen sein. Allerdings, und das war nicht schwierig,
da sie daselbat auf steinernem Sockel im Bassin stand, nicht als
Krönung eines Rohrs oder einer Säule. Dass die Pigua aber
nur duroh derartige nachträgliche Vorkehrung zum Wasserspeier
tauglioh gemacht werden konnte, zeigt am besten, dass sie nicht
ursprünglich solche Bestimmung hatte: Ihr unterer Abschllls~,

wie er im Vatikallischen Katalog I S. 898 beschrieben ist, war
augenscheinlich fÜl' eine andre Verbindung als mit
ir ndwelehen Röhren gelllll.cllt, wie auch die an so un-




